
Die Praxis des Architekten ist durch

das Bauen bestimmt. Das Bauen ist

mit vorausahnendem Vo r s t e l l u n g s-

vermögen im Entwerfen vorwegge-

nommen. Der Entwurf zeigt einen

ersten „Bauplan“. Zumal in der Le h r e

kann daher bereits der Entwurf

selbst, der die Architektur in Zeich-

nung und Modell zu einer sinnlichen

Anschauung bringt, als Praxis be-

stimmt werden. (Insofern bedeuten

Begriffe wie „Pr a x i s o r i e n t i e r u n g “

oder „Wirklichkeitsnähe“ im Rahmen

des Studiums der Architektur letzt-

endlich nichts anderes als eine von

verschiedenen Gebieten und Rich-

tungen ermöglichte Ko n z e n t r a t i o n

auf das Entwerfen und den Entwurf. )

Im Vorgang des Entwerfens treten

Theorie und Praxis zueinander. Be-

griffliches Denken (Sprache) und die

Vorstellung sinnlicher Anschauung

(Bild) stehen in einer wechselseiti-

gen Beziehung zueinander, von der

der Philosoph in seiner Kritik sagt:

„Gedanken ohne Inhalt sind leer,

Anschauungen ohne Begriffe sind

blind.“ Um die Architektur hinter

dem Entwurf zu erkennen, ist es

daher ebenso notwendig, die Be-

griffe anschaulich wie die Anschau-

ung verständlich zu machen. Der

Transfer von „Sprache“ zu „Bild“ be-

stimmt einen wesentlichen Anteil

des Entwerfens. Die Ideen gehen

aus der vorausahnenden Vo r s t e l l u n g

der Anschauung hervor, ein Ve r m ö-

gen, das auch als „Poesie der Archi-

tektur“ erkannt worden ist. Aber die

Vorstellung der Anschauung als Idee

einer Architektur ist nach wie vor an

eine Begrifflichkeit (Ko n z e p t i o n )

gebunden, bleibt ihr unterstellt,

wenn von konzeptionellem Entwer-

fen die Rede ist. 

Theorie wirkt sich daher eher verall-

gemeinernd (Deduktion) auf das Ent-

werfen und den Entwurf aus, ande-

rerseits rufen der empirische Vo r-

gang des Entwerfens und das

Besondere des einzelnen Entwurfs

Resonanzen (Induktion) des begriffli-

chen Denkens hervor. Architektur-

theorie ist, insoweit sie auf das Er-

kennen der Architektur zielt und den

E n t w u r f, der das Bauen in der An-

schauung vorwegnimmt, als Pr a x i s

bestimmt, eine Theorie des Ent-

wurfs, allgemeiner gefasst, die

Theorie der Praxis. 

Raumvorstellung 

und Gedanke n g e b ä u d e

Da sich die Lehre an einer Fa k u l t ä t

für Architektur auf eine „A u s b i l-

dung“ bezieht, öffnet sich die Archi-

tekturtheorie für den Entwurf, ohne

die Anteile von Theorie und Pr a x i s

zu vermischen. Die Vorlesung gibt

eine Einführung in die theoretischen

Grundlagen vom römischen Archi-

tekturschriftsteller Vitruv bis zu den

grundlegenden Theorien des 20.

Jahrhunderts. Der klassische Ka n o n

ist obligatorisch, da sich die Syste-

me aufeinander beziehen und vor

allem die jüngeren Theoriebildungen

erst vor dem Hintergrund der Über-

lieferung verständlich und nachvoll-

ziehbar sind: „Po s i t i o n e n“ widmen

sich der kontextbezogenen Vo r s t e l-

lung und Analyse der Theorien ein-

zelner Autoren, „Pa s s a g e n“ ordnen

die vorgestellten „Po s i t i o n e n“ in den

entwicklungsgeschichtlichen Ve r l a u f

ein. Ein steter Anteil der Vo r l e s u n g

gehört dem Transfer: Die höhere

Idee der Architektur ist die, das ge-

meinschaftliche Leben des Men-

schen zu verräumlichen. Die Fr a g e

nach der Raum-Vorstellung zieht sich

als roter Faden durch den Zyklus der

Vo r l e s u n g. Was ist Raum? Wie ist die

R a u m -Vorstellung mit der Vo r s t e l-

lung der Welt, in der wir leben, ver-

bunden? Kann eine zugleich kriti-

sche und konstruktive Analyse von

Kontinuität und Widerspruch der

theoretischen Grundlagen der Archi-

tektur mit zu einer Theorie der Ge-

genwart führen? 

Die Seminare bauen auf den Ke n n t-

nissen der Vorlesung auf. Neben der

Darstellung und Erläuterung der

Konzeption und der Einordnung in

den ideengeschichtlichen Ko n t e x t

erörtern die schriftlichen Hausarbei-

ten und die sich anschließende Pr ä-

sentationen in den Referaten auch

die mögliche Bedeutung der Theorie

für den architektonischen Entwurf.

Der anschließende Entwurfswork-

shop schlägt eine Brücke zwischen

gedanklicher Konzeption und bildli-

cher Vorstellung: Die Reflexion über

die Raumtheorie führt in den Ent-

wurf des „T h e o r i e r a u m e s“. Dieser

exemplarische Transfer theoreti-

scher Ansätze in den Entwurf fördert

nicht nur ein vertieftes Ve r s t ä n d n i s

für den Wirkungszusammenhang

von Theorie und Praxis, sondern öff-

net auch Möglichkeiten einer selbst-

verantwortlichen Theoriebildung für

eine gedankenreichere Architektur

der Gegenwart.

Uwe Schröder
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Die Erfindung 

des „denkenden Architekten“

Im ausgehenden 19. Jahrhundert

sind Etablierung und Aufspaltung

der geisteswissenschaftlichen Diszi-

plinen vollzogen. Die Architektur-

theorie als Geschichte derselben wie

auch der Diskurs über Architektur

werden zu sich verselbstständigen-

den Bestandteilen einer allgemeinen

Kunstwissenschaft und -geschichte

ausgebaut – eine Entwicklung, die

bis heute auch für die allgemeinen

Vorstellungen vom Sein des Archi-

tekten, von der Architektur selbst

und in Folge vom Studium im Be-

sonderen nicht folgenlos geblieben

ist: Der „denkende Architekt“ ist eine

„seltene Pflanze“!

Architekturtheorie geht das ganze

Wissen, Können und Schaffen des

Architekten an. Theorie ist notwen-

d i g, insoweit sie durch begriffliches

Denken auf das Erkennen der Archi-

tektur gerichtet ist. Dabei geht es

nicht um Erfindung neuer Gedanken,

oder bloße Ansammlung von Wis-

sen, sondern um das Kennen der

Überlieferung mit dem Ziel, den so

aufgenommenen Gedanken nachzu-

gehen und auf diesem Weg zu entfal-

ten. Dann gelangen die Gedanken

alleine dorthin, wohin sie im hier

gesehenen Zusammenhang gehö-

ren, in den Entwurf einer Architektur. 

Grau, teurer Freund, ist alle Theorie,

Und grün des Lebens goldener 

B a u m .

Tr e i b h a u s

Was den jungen Semper letztendlich

bewogen haben mag, die mephisto-

phelischen Verse hinten auf den Ein-

band seines 1834 in Altona erschie-

nenen theoretischen Frühwerks zu

setzen, bleibt dunkel. Nicht allein im

unmittelbaren Zusammenhang sei-

ner „vorläufigen Bemerkungen über

bemalte Architektur und Plastik bei

den Alten“ lesen und verstehen sich

wohl auch die Zeilen eher wie das

Motto des gebildeten Praktikers als

des reinen Theoretikers Semper.

Ohne das gebaute Werk erschließt

sich das Sempersche Gedankenge-

bäude nicht vollständig, und in glei-

cher Weise kann auch dem We s e n

seiner Architektur selbst nur als der

Praxis jener Theorie begenet wer-

den. Mit der auf das Schaffen, auf

das Werk hin konstruierten Einheit

von Denken und Bauen verkörpert

Semper einen in seiner Zeit über-

kommenen umfassenden Begriff des

Architekten, der ihm insbesondere

von Seiten der allmählich aufkom-

menden Kunstwissenschaft nicht

nur Anerkennung eingebracht hatte.

August Schmarsow, dessen eigene

kunstwissenschaftliche Raumtheorie

noch tief im „Stil“ verwurzelt war,

hatte Semper in seinen Schriften

stets als den „genialen Architekten“ ,

dann aber auch mit unüberhörbarer

Distanziertheit als den „denkenden

Baumeister“ vorgestellt. 
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